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Von diesem ir.reressantcll \V-ettbewerb bringen wir in \'01­
IJeg,ender Nummer die Abbildungen der preisp:ekrönten F.1lt\\'ilrfe.
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Feuchtes Mauerwerk.
Gl.:l'i.l!."\lde  ichl'l"llllg gegcn <lllfhdcmlc fCllchtff!;keit al1 IIl!J 11!

Ucbiittdcn ist VOll größter \Vlchti.r;'keit, wcil sie in i;'e ul1dhejll)(;hl)r
rlinsid1t ihr dfe H<l!lsbcwo!tlIer geboten olld flir llic Erh:dl!<i]g
lJi!ICS Gehiiudes l!ntltl1g<'iH 'lich nöti  ist. Die lJ<l ::-endc Ver\ir("l1Cl]n
VOn MallCnVCJ ks-l'\'1tllcrialicJ!, l olicl-M<tterinrrclJ tim] isoliercnd"

ß ll1\i'ciSCJJ, \\'t'lcJll; da::- Auftreiben \ ()1\ Oll1ndwiiss.:m, Niedcr­
sc1!lu&wÜsscm uS\\" vcrhindern sollen, wÜSSen darum rtif!tc!Istlc!"
Er WiiZUllg" untcdkg-ell.

1\1"cllt mal! eiltel] Versuch IlIrc1 legt eincn a11gewog-cnen ZfegeI­
src)]] VOll normale:r Bc chaffclJ.heit, HacltuerH cr dllfCh Lagern an!



heißetJ Metallplattcl! voi1sUimJig getrocknet ist, ill Wasser, so daß
er  -iiJ1zlich VO!!I \\lasser bedeckt ist, so läßt sich nach dem licralls­
ncJlIJJe!l dnrch Nachwägen feststeHen, daß er tim 15 bis 18 Prozcnt
ciJlcS TJOchmgewiclJtes schwerer geworden ist. Die Wasscr l1f­
l1<ilJJne bis zur Siittigilng erfolgt hierbei in nicht langer Zeit. Setzt
lJlan den trockenen Stein in der \;y'eisc der Einwirkung des \Vasscls
\lIS, dan irgcIJdeÜle seiner sechs Grcnzilächerl mi  'Wasser in B(;;­
I i1l1] lIll.\; steht, so uimmt er dieselbe \V)<lsscrIllenge auf. Jlur dau rt
es llaturgem;Iß Hinger, bis die Sättif:\wg mit 'Wasser erreicht i:<t.
Die \Vasseraufnahlllc erfolgt hierbei aber allch entgegen lind Imtc-1
Üherwindnng der Schwcrkraft. Ist die Alli1a efjäclJe vOm 'Nas cr
henillrt. !:'o steigt das Wasscr gleidlluiißig !lnd mit erhebliehet" G,,­
schwiudigkcit naeh oben.

Dic Erscheimmg bcruht auf der Kapillarität und beweist, 0,111
tJer Backstein yOIl Kaniilel1 du(chzo.\?,CI1 ist, welche lrimeichenJ  Il
::-,i1ld, I1lll dnrel1 FJilcl!clltmt::ichunr: fliissig.kciteu eil1zu augen. \Vie
def Ziegelstein whkt jedcr porÖse Stein lIud iedcs poröses Mörtt:!­
material anf \VasscI.

Wird dcsJm]b pOlöses M<lHcr\\'Clk am Grllnde von Wasser gc­
trotten, so steigt die fcuc!Jtigheit in folge der K<1pil1Hrit-ät I,ach
obelJ. Jedoch nichl lIuh<:'schriinht weit. In der Regel iindet J1a1l ,ln
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1\htUCl'll, die der aufsteigenden feuchtigkeit ausgesetzt sind, tdl'e
lIntcre Gl'elIzlinie. !Inter welche der feuchtigkeitsstand nicht Ilin­
<1bgeht, und einc obere, über welche er nicht nillausgreift. Dies
hat 7." ei Onind(;. In dem Maße, wie die feuchtigkeit iiber den
Spiegel dcs benetzenden Wassers emporsteigt, verlangsamt sich
das VorrÜcken. Die flächcHaJlziehung der Porenwände, WeIc l1J
das \\lasser aufsaugt, hält es auch fest. Mit der Läng:e eines
dJJrchströmten Porenkana]s wächst somit det \Viderstand gegeu uie
D l1 rchströmung, während die treibende Kraft dieselbe bleibt. Es
muß sOmit schließlich dazu kommen, daß die belden Kräfte sich
d;],s OJeic!1gewicl1t llaIteu. Die aufsteigende Feuchtigkeit J.>mm
cJeshalb einen bestimmten liöehbtstand nicht überschreiten. Das in
das MaIlerwerl{ eindringende \J./asser verbreitet sich ferner nach
;111c11 Seiten lilld gelangt somit auch an die Grenzflächen, welche
mit der Luft in BerÜhrung sind; hier verdllnstet das \Vasser. Ist
die Verdunstung starker als der Ersatz von unten, so muß die
feuchUgkeitslinie sinken. Nimmt die Verdunstung ab, so wint UTI1­
,I{ekehrt die feuchtigkeitslinie steigen. Es ergibt sich daraus, das
hci trockener, irIsbesondere warmer Witterung die Feuchti keH
scheinbar abnimmt, ferner daß wan durch anhaltendes lieizcn und
LÜften eines fellchten Raumes kleine Erfo]ge erzielen, die FCHCh­
tiJ::keit aber niemals wirldic!J beseitigen kann.

Eine Trockenlegung feuchter Wiände bzw. ejne Sicherung gt:gen
feuchtigkeit ist deshalb nur möglich, wenn der Wasserzutritt zt:
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dem Mauerwerk abgeschnitten wird. Andererseits ist -allch feuchtes
Mauerwerk nUr dann b{(deIlklich, wenn die feuchtigkeit dur h
einen ständigcn oder häufigen Wasserzntritt bewirkt wird, D;:1s
\Vasscr, weIches etwa VOll noch vorhandener Ber.KfeucJ1tigkeit VOl1
Bruchsteincn oder bei Backsteinmauerwerk VOll dem !lassen fl\Öl te1.
sowie von dem Nässen der Ziegelsteine herrÜhrt, verschwindet
mit Sicherheit durch VClduHstnng an den mit der Luft in Befiihnmg
stehenden flüchen. BcschleU11igen kann man den Troekm1l1..;s­
prozeß, indem man in geschlossenen Räumen die Luft durC'h Er­
wiirmelI auftlahulefähiger für vVasserdanwf macht und für cin'
Entfernung der mit feuchtigkeit gesättigten Luft sorgt, ,,1so durch
Iieizen lIud LÜften. Es ist aber zu beachten, d8ß ein : u sC]lIlclles
Auftrocknen frischen Mauerwerks nicht ratsam ist. weil C  die
fcuchtigkeit Jes Mörtels beeinträclltigt. Der AtzkJ.IJt des KaI!\.­
morte]s kann uur dann durch Aufnahme VOll Kohlcnslillrc aas dür
Luft in kohlcnsauren Kalk 11bergehen, wel[\] Wasser vorhanden ist,
welches deli AtzkaJl  1I!Jd die Kohlensäure löst Kalkhydrat 1I11d
gasförmÜ;-e Kohleils il!re wirken Bur in wässeriger Lösllng ,lui­
cinander ein. Bei hydraulischcn Mortein erstarrt daS: Bindeulittel
nur ::;0 lange zu SIlikaten und DoppelsiIikateu, wie es lIlit dem
\\Tasser in BeJ'iihrung- ist. Die bekannte ErscheinulJg, dar.! (;hl bei
kÜhlem, regnerischen Wetter aufgefÜhrtes Mauerwerk fester wird
als ein bei trockeller und zllInal heißer Witterung errichtete:". ist
ledig1ich altf die langsamere bzw. 1 ascherc Wasserelitzieltllll>!
7.llriickzufiihrell.

Andererseits wird al/ch bei kiiustIkhem T roc1men durch lieiz€n
nicht iuuller richtig yerfahreI1. Heizen mit geschlossenen Öien, bei
denen die Verbrennul1gsgase durch deli Schorustchl abgefid!d
werden, erzielt immer g;iil1stige \Virk1!ng, sofem es mit hin­
reichendem Lüftcn verbunden ist. Anders ist es beim Heizeil mit
offenen feuern. Alle Brennstoffe, weIche Wasserstoff cllthaHen.
sind hier ungeeignet, weil sie beim Verbrenne!! Wasser liefern.
t:in Kilogramm Wasserstoff erzeugt beim Verbrenncn etwa 9 Kilo::.
gramm '\lasser, und im Mittel kann man rechnen, daß ein Z('!1hICl
etwa 22 Liter Wasser gibt.

Das allS dem feiler in t'or11l von W'asserdampf aufsteigende
Wasser verdichtet sich an den kalten Wiillden zn flÜssigem \Vas<:er
und wird VOll dem Mauerwerk bis zu dessen SättlgUIlg aufgc­
nommen. Es kann deshalb kommen, daß man durch ein offene-.;
Verheizen derartigen Materials der Maller mehr Wasser zufi1hI't.
als ihr entzieht. Die Tropfen, welche bei eil1elll solchen HeiZl'JI
Il den \Vänden herablaufen, stammen niemals aus der .1Irt;:11 (:f,
sondern aus dem [-'euer. \Vasserarme Brennstoffe zeigen natlir­
Hch den übelstand nicht oder in entsprechend geriJ1 erem MaD.:::.
Offcne feuer, die mit Koks oder liolzkohlen gespeist werden. sind
deshaJb empfehlenswert, weuugleich auch der Koks hiiufi..-: noc!:
\V<lsserstoff und fast stets beigemcngtes \Vasser enthält. Von zwei
Brennstoffen ist fiir deli Trocknnngsprozeß der bessere od..::\' aIr:
wenigsten schädliche derjeniRe, welcher beim Verbrcllnen die
kiirzeren flammen gibt, weil er weniger \V<.lsserstoff enthiiJt. In
aJletr fällen also. wo sich Feuchtigkeit im Mauerwerk 7. igt, ist
zunächst die lierkunH des Wassers zu ermitteln llnd danach die
Abwehrmaßregcl zu treffen. In gleicher "'Teise sind bei NCllcr­
richtung eines Gebäudes alle die Fälle welche zur Fellchtig\.;c1ts­
l)iJdlIng An]aß geben können, ins Auge Zll fassen.

Feuchtigkeit kann entstehen:
1. Dureh Wasser, welches mit dem BaugrulIde <11] das Mauer­

werk herantritt;
2. durch atmosphärische Niederschläge, '\veJche das Mallerwerk

direkt treffen;
8. durch bygroslcopische Beschaffenheit der verwandtl,.!!

Baustoffe;
4. durch \Vasserztttritt im Iunern von \V'Ülm-, ArbeHs-  ISW.

Räumen;
5. durch Wasserzutritt zum Mauerwerk infoIge VOl1 Konstrnl ­

tiollsfehJern.
Zu 1. DurchnässlIng des Bau,!rrundes wird verursacht durch

Grundwasser, durch Eindrinj.>;en von Wasser aus benachbarten
Wasserläufen und Wasseransamrnlungen, durch Ta eswasser, ins­
besondere, weltn das Terrain abschüssig ist, oder wenn Bergab­
hänge sich in der N ih'e befinden, weiterhin durch Undichtig!tr:it 11lld

Brflche an dcn W,asserleitungsröhren, KanÜlen, Abortgruben und de!'Rl,
Das in dem durchnÜßten B<lugrunde eutltallene Wasser l\l1nn

sowohl von unten a]s auch seitlich all das Mauerwerk heralJtrcte l.
Je nach den gegebenen Verhältnissen JJat man sich nach heiden



1ö5­
Richtungen hin zu schützen. Rührt die Durchnässung von Grund­
wasser her und tritt dieses auch bei seinem höchsten Stand nicht
üher die Kel1ersohle hinaus. so genÜgtl eille Isolierung der P.'lauer
gcgen von unten aufsteigende Feuchtigkeit. Steigt aber das Grunu­

Rege] eine Isolierung gegen auisteigende lmd .gegen seitlich zu­
tretende feuchtigkeit notwendig sein.

Natürlich wird man Überall, soweit dies m{ip:lich ist, das
Feuchtwerden der Mauer radikal dadurch verbiibJ. odcr bc­
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wasscr zeihveilig iibcr die KellersolJ!e l1iuau5, so ist dfls Ma1!cr
werk allch gegen sejtJjch zu tretendes Wasser zu schiitzen. EbenSl)
bedarf ill diesem ffll1e der KeJ1erfußbodcn selbst eincs Sclwtzes.
der um so stärker sein muß, je höheren Stand das Onmdwasser
[iher der Sohle erreicht, weil mit diesem auch der Drnck von utlten
al\f den FuRbodcn wücIJst. In den Übrigen Fällen wird in der

seiti&en, daß man die Quelle lIes \VaSSC1"Zutritts vel'slo-pf . I"Lll1
wird z. B. das von einer Außenmauer nach Hnten fließende Rc?;eu­
\vasser am Eindringen in den Boden hindern. indem man den
Boden vor der Mauer möglichst dicht pflastert, Undic!ltigkciLc!I t,ml
ßrnehe an Vlasserleitnngsröhren, KanHlen usw. ausbessert lt. a.,
aber dOl.:h gut tnn, bei EI richtung eines Oebiimles die gcnD.mJkll



f'cuchiigkeitsursachcn, sofern nicM die örtlichen Verhältnisse und
insbesondere tlie Bc.schaffenheit des Baugrundes dies fÜr IHJbcdilig(
ausschJießen, als vorhanden anzusehen und danach zu handeln.

Das wirksamste Mittel, ein Mauerwerk gegen ,wfsteigend': Imd
gegcn seitIicJr zutretcnde . feuchtigkeit zu sichern, besteM darin.
es bis zu der Höhe, in welcher der WassefLutritt alls dem Bau­
grunde möglich 1st, aus ".asserdichtern j\ilaterial herZl1stelJcn.
NatÜrHche Steine mit dichtem Gefüge, Klinker iu Verbinchm.;; mit
gutem hydrauIiscbem A'lörteJ, ferncr Ze1\lcntbeton sind d,nTl
geeignet.

Bei größercm Mauerwerk sichert man sich gegcn aufstci  el:dC'.
Feuchtigkeit allgemein durcb EiJ1legen VOll "agcrechten Schichten
aus undurchlässigem .Material jn das Mauerwerk, also durch An­
briJ1gen von IsoJierschiclJten. Eine solche Isolicrschlcht I!1J!1 VOr
aJlen Ding"cll llJ1dulcl11iissig fÜr \Vasscr scin, ,-tber 311Ch solch(
physikalischen EigelJschaften daß sie den beabsiciIW te{J
Schntz dauernd gewähren kaml. Sie deshalb durch den Drll,:k
und durch etwaige Bewegungen des Mauerwerks nicht zerstört
werden, muß Temperaturver.1nderungen innerhalb den tib[jcJlen
Grenzen aushalten können tmd gegcn atmospJ1äri che lIlid sOlt tigcEinfliisse Ullempfjndlich sefn. .

Sehr .e;cbriiucl11ich sind Isolierschichtcn aus Asphalt, und  \Yar
am besten allS llat[[rlicheIll Asphalt. Mal1 bereitet ein heißflÜssigc5
steifcs GcnlisclJ aus ASP/laU und Erdpech oder aus ,\spllQ]t ullc1
Steinkohlenteer, dem man groben Sand odcr Kies zusetzt, 1I11d
triigt dieses ill Stärke VOll ein his z,vei Zentimeter an! di('
trockencl] Steine auf. Bei ßenut7,ull.lr von Stelnkolllcnteer 1st eS
Z'lveckmiißig, einen dUldl starkes Erhitzen >,on \Vasser und ,'011
h:t"istalJfsiereuden Kohle!1wa'sscrstoffen befreiteü Tee[' zu lIehmc!I,
Die Konsistenz des Gemisches ist VOll \vichligkcit., Es soH nicht
zu diin1J sein, damit dje Massc nicIit .svÜter durch den Druck eier
auflag CI !luen Steillsch!chten seitlich herausgepreßt wind. aber allCh
nicht zu steif, weil es SOHst beim Erk"H(')lI ZII spröde wiI rl 1ll1d
leicht Risse bekommt.

Bei starker KÜHe wird der Asplw!t spröde; auch gerll1g­
fiis:ige Bewcgungen 1m Mauerwcrk nrur.sachell aIsdanl1 Rissc,
dUfCh welche die feuchtigkeit ihrc!! \Veg: findet. BCI ErhHzllng
u!lrch die SOllnenstrahlen wird er weicll; es ist dcshalb ange­
bracht, die hoJierschidit wttcr der Erdobcrfltiche anzubringen.

Statt des y;c1JaJJnten Asphaltbreies benutzt man a]lcll vielfach
Asphaltp1atte-n, wekhe Jangfahliges Material, auch wohl Draht­
gefJecht einschließen. Sie haben den VorZllg, daß sie uei Be.
wegwIgcn des Maucnverks keine I isse bekommen, da sie del1 Be
wegnnge-n folgen h:önnelt, leichter t!Jld auch von weniger geübteIl
Arbeitern vermauert werden kÖl11len. Überdies ist mal] bei ihnen
von der Wittenrng unahhÜngi , da sie keine trockene Unterlage
criordern. Mall lhßt die Phttten eJ1tweder aJI den Enden einige
Zentimeter ilbergreifel1, wobei durch den Drnck des aufliegenden
Mauerwerks ItimeJchellde DiciJtllng erfolgt, oder mall fÜllt die
fugeu mit AspJlaJtmörte! allS.

Die teuren ]so1ierschichten aus Asphalt ersetzt man vielfach
durch die weit biJiigeren ans Dachpappe, dIe gut mit Teer d1lrch.
trilnkt ist. Solche Pappe wird beiderseits in Mörtel eingebettet.
Die Enden läßt man wie bei AsnhaltpJaftell liberg,reifen.

Ein vorzfiglichcs Iso!iermatedal gegen aufsteigende feuchtigkeit
bilden Platte]] aus weichem B!ei. Solche Platten foJgel1 allen Be­
wegungen des M.:luerwerks, olme Risse zu bekomll1cn. Die Platten
Wßt man au den Endeu iibergreifen. Dies ist zweclünäßi, er, als
sie zu verlöten, weil sie im erstcll Palle von den Temperatur­
veränderungen weniger zu leiden h,\ben. Zweckmäßig ist es, dic
Bleiplatten vor dem Vermauern beiderseitig mit Teer anzustreicbel1,
tllJ] sie gegen die chemischen Einwirkungen der Mörtelbestal1dteile
zu schfitzen.

Eine seJ]r gute Isolienwg schafft lIlau ferner dadnrch, daß lJIan
da, wo eine IsoliersclJicht auzubril1gell 1St. eine oder zwei Lage;l]
aus nicht porösen StcinclI mit einem wasserdichten Mörtel ver­
mauert. Solche Steine verschafft !]jan sich durch Eintaucllcll ge­
\'tö!mIicher Mauersteine in heißen Teei'. Dic Steine mÜssen vor
dem Einbringen in den Teer dmcJlal1S trocken sein. Die Teer­
F.lasse haftet alsdann nicht 11l\r fest an der OberiWclle des Steines,
sondern dringt auch bis (!llf ziemHclIe Tiefe ein. Um die durch die
Teersc.hicJJt gIntteIl FHichcn raub zu machen, bestreut man  ie "or

dem :Erhärten des Teeres 11!it Sc!I<!] fcm Sand. SO!cJIC Steiue siJlu
volJ!\O\1J1llC11 undurcJlliissig für Wasser.
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Ferner benutzt man zn Iso1ierschichten Glasptatten und Platten

ans Steinzeug oder sonstigen gJasierten Totl. Bedenklich ist hier­
bei UHr (He Sprödigkeit cles M'aterials, welche bei geringer Be­
,n:'gllng des Mauerwerks zm ZertrulJuIIemng, der PJatten fÜhrt.
Platten alls Tonschiefer gcbell auch keinen sicheren SchLItz. Ein­
mal sind sie spröde und Jcicht zerbrechHch, insbesol1dere sind aber
eHe meisten Schieferarten nicht dauernd undmchlässig fiir \Vasser.
weJ1n sie ständig mit ihm in Berührung stehen.

Das einfachste und biIligste Mittel, ein Mauerwerk gegen
.seitlichen Zutritt der Bodenfeuchtigkeit zu schUtzen, besteht in
einem AsplIalt- oder Teeranstrkh an der Außenseite. Das Schutz­
mittel ist aber in sehr vielen Fällen wenig wirksam, weil der An­
strich nicht haftet, und er haftet nicht, weH die Steine beIm Auf­
tragen der A!lstricl1masse nieht genÜgend trocken sind. Wären
SjE; trockctl, so wiirde die heiße fliissige Masse nIcht nur aB der
Oberfläche des Stcines bz\v. Mörtels im1ig- haften. sondern auch in
die Poren eiudrill.e:en. Im gegebenen Fall aber wird es kaum
möglich sein, die Steine bzw. die M'örteJ hinreichend auszutrockncn.
Besser ist es deshalb, wie es vielfach geschieht, dIe trockenen oder
"i"orher kÜnstlich getrockneten Steine, welche an der AJIßenseite
vermauert werden sollen, mit 11eißem Teer oder Asphalt zu
tränken bzw. zu Überziehen. Ein überzug in einer Ausdehnung VOll
cinem halben Stein geniigt vollkommelJ. Wird daztI an dcr AlIßel1
seite gutcr AspltaJtmörtel verwandt, !:JO ist ein seitliches Ehtdringen
"on Peuchtigkeit ausgeschJossen.

Abdichtung gegen seif1iche feuchtigkeit stlcM man ferner auch
durch Überkleiden der Außenseite der Mauer in1 Boden mit Platten
Ill!d wasserdichtem Material Zll erreichen. Man verwendet Platten
.11lS Asphalt und aus G1as, die man in ZemeJlt einbettet. Die fuget]
sllld mit AspiJalfmörtc1 zu dichten. Ein einfacher Zementverplttz
wild ebenfalls angewandt, jedoch wird es sich durch ihn,  elbst
wenn er mehrere Zentimeter stark ist, kaum erreichen lassen, die
M:t!lcr bei sHirkerem \VasserandraJJg auf der Innenseite voJ1 tä1Jdi.l'.
trücJ eJl Zll erhaltcu. Die Verwelldpng VOll Zement l1at aber gep;eJt­
i1her dem ASP!taIi den Vortei1, daß die feuchten oder nassen
Steine nicht h!l1derlich, sondern förderlich sind. Bisweilen brilJgt
l11au dic seitlicJlen lsolicrschichtcn aur.:h auf der ]nncnseite dc:r
Mallcr a1l. Zu empfehlen ist das nicht. Ist der W tsserzl1trjtt
ci niger maßen starl\", so iibt das )tegen die Isolierschichten al!S­
Uetcnde \\lasser einen Kapi!lardfllck auf die \Vasse!'111lc1lJrc1JIAs ige
ßekleidl1l1R allS, welche sich VOll der Mauer lOst.

Sehl' vic1 Anwendung finden p:egell seitlich zutretel1de PClIClt­
tigkeit Isolierschichten allS Luft, die durch die Mallcr iu ihrer
i'.,)]17,eu Ansuehl1l!ug durcJlKefiihrt werden. Die erhofften \Vir.

treten a\Jer nicht immer h! vollem Maße eil!. lWliichst
die zlJr Verhil1dllJlR des .Mallerkerns mit der ]solierm;lller

dienenden Verbind]lllgen nicht zu Leitefll von feuchtigkeit werde!l'
alK!1 nicht durch herabgefallenen Mörtel, der sich auf ihncn f1.nf­
Iagcrt. Die Isolicrwand ist natflfiich aus Material herzlIstcllcll,
,,"clches die Fcuchtigkeit lJlög.licl1st wcnig durchläßt. Indessen auch
bE:i Qller Vorsidlt ist Ztl beriicksichtigen. daß die eingeschlossene
Ltlftschlcht cbellttlls die Feuchtigkeit von der Iso!icrmancr auf den
j1kwerkern ilbertragen wird, oder daß erstere von dell! M<.lIlCrkeru
cllirch die Luft felIclltigkeit el'hläilt, welltl sie an! dcr ]lJlJenseite aJJ­
g.ehracht wird. Infolge ihrer stiinc!lgcll BeritJ1f1I!1g mit der l1Z1SSel1
MauerWiche ist die eingeschlossene Luft stets mit .Feuchtigkeit ge.
sii[tig-t. TC11IperaÜI]"schwankU11gCn sind  Iler IIIlvermeidlicll. Bei
der geringsteu Te111pei'aftlrerl1iedrigull& also wird die Luft fIiissiges
Wasser aIlf den Ma.uerfUichcn absetzcI! und somit das :lll
schiitzende .Maucrwerk feucht machen. Dazu kommt 1I0ch, daR
hei st irkerem Wasserandrang sich f!iissi es \Vasser am Boden der
Lnftschicht ahsetzt lind somit  e:it]jch in die ZIJ schiitzende M ller
eindringt. \1.,'irl{sam kal1l1 deshalb eille Iso1ierschicltt aus Lllit nllr
dann sein, wenn fiir ständigen Abfluß des sich ansamn1elnden
\Vmscrs gesorgt wird, und wenn gleichzeitig die Luft in dem
IsoJierraum zirkulieren kann lind somit ständig erneuert wird. Nm
dann wi!'d eine Sättigl!l1g der Luft mit Feuchtigkeit und ein Ab­
SdlCid01l von flÜssigem \Vasser bei TemjJerahuemiedrig'lll1g verhÜtet.

cine sehr wirksame Vorbeugungsmaßregel gegen seitliche
t"cllchtigkeit aus dem Baugrunde ist die Anbringnng offener oder
gedeckter IsoJier!!;rlJben. Sie können natÜrlich nur da attgewandt
werden, wo die örtlichen Verhältnisse es zulassen, Bedingung fÜr
guten Edolg ist, daß das eindringende Wjasser abfJießen kanll, also
etwas Gefälle hat. Der Boden des GrabeJIs muß durch Pflasterung
oder sonstwie dieltt gemacht werden und er muß von der zn
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schützenden Mauer abfallen. Offene Gräben sind den gedeckten
vorzuziehen, weil sie leichter rein zu halten sind und auch eine
ständige Trockuuug des Mauerwerks durch Verdunstung gestatten.
Gedeckte Grä'ben wirken ühnlich wie LIIftisoHerschicl1ten, da die
Luft in ihnen ebellf ils stets mit 'feuchtigkeit gesättigt ist. Frtilich
haben sie andererseits den Vorzug, daß atmosphärische NIeder­
schläge ihnen direkt kein Wasser zuführcn_

Zu 2. Atmosphärische Niederschläge, welche das Mauerwerk
direkt treifen. können in mehrfacher hinsicht zur Entstehung
ieuchter \\r' inde Anlaß geben. Zunächst kaull das \Vasser, \velches
an der getroffenen Mauer herabJäuft, am fuß in den Boden
eiudring-elJ und dort aus dem Baugrunde an das 1\{auerwerk heran­
trefen- .Es ist dies um. so leichter möglich, weil die FUlldament­
riibel! breiter si lld als das hineingesetzte Mauerwerk und die
l:achher ausgefiiHten Zwischem;ätume verhäitnismäRig loses und
lockeres Material enthalten. unter Umständen auch solches, welches
die f'ellchtigkeit lanKe festhält. Man schÜtzt sich dagegen dur..;h
Anbrfngung des schon enV-äh]lten dichten Traldpflasters, wcJches
in einiger Breite vor die Mauer gelegt wird und dem man zur Ab­
fuhr des Wassers etwas Gefälle gibt.

.Es ist ferner möglich, daß bei andauernder feuchter \\rJttcnul
e11lC freistehende Mauer vom Regen soviel Wasser aufnimmt, diJr,
d lsseJbe durch KapiIlarwlrkung bis an die Illuenseite vordringt.

BegreifJichenveise kommt hierbei die sogen. \Vctterseite bc­
sOlId rs in Betracht. AJiein es ist nicht einmal Ilütig, daß das aus
atmosphärischen Nicd'crscl1Iägen aUfgelIOrnmelle Wasser bis an dic
Innenseite der Mauer vordringt, uni diese feucht zu machen. Das
\.'iugedrnngcllc \-Vasser verd mstet an der Außenseite wieder, !lud je
r;ie!!r \\lasser das Mauerwerk aufgcnommen hat. 11111 so liil1 cr
dallert der VerdlUJstungsprozef!. hierbei tritt bekmmt1ic11 eine
s-tnrke \V,'iirmebindung auf. Unl 1 Kilo,l1;"ramm Wasser zu vcr­
dtlllstcu. sind 537 KaI. WIirme erforderlich. DIese \Vfirllle \,-ird
'l.1!m alit1rgrößlen Teil dem Mauerwerk entzogen, Es tritt d durch
l'ftlC so srarke AbIclihiUllg und Durchkiiltl1ng des Mauerwerks ein,
d,tli seine Tomperatur JJ!ch auf der Junellseite lmtCr dCI! TaHPl1!Jk!
der Lllft siukt und daB sogleich eiue Ausscheidung VOll fliissigem
Wasser hewirld win1. Iiierin ist meistens der Orund zu suchen.
w\,;,nn in bewohnteH R1luumcI1 die Außen mauern auf deI' Innenseite
feucl1t werde!!. Die V\':asserausscheidl1ng ist natürJich mTI so
st<!rker, je größer der \Viassergel1alt der in Frage kommenden
ZiJ11111Crlnft ist. Die Abwehr muR lJestrebt sein, das \\ asser der
;1tmospllilrischell NicdersclJiäge arn Eindrill.9,en in die M,:l1lcr IHl)g­
lkhst zu hiudem oder es g5l1zlich von ihr fern ZI1 ha1ten.

Die Maucr wird um so mehr. \Va.sser aufnehmei), je mehr Be­
r!ihrungspunkte zwischen ihr und der rliissi kcit vorhanden Sillll,
lind je Wnger das auftretelide \V<1sser fcstRehaltell wird. Eine
latle, gut ausgefngte Mauer wird deshalb weniger Wasser aof­
nehmC"ll. aIs eine rauhe und nicht o-der  chlecht ausgefugte. Scholl
ein Kalkanstriclt Ist \virksam. mehr noch ein glatter Verputz. VoJ]­
JHnnmen schlitzt ein guter Ölnnstricll. Zu beachten blcibt dabei,
d :ß derartige Schlltzdecken d,!s \'lasser lind die durch dessen
Verdl1t1stl1llg bewirkte AbkÜh1ung: mehr oder weniger fernhalten, dan
siE- ahcr Illcht verhindern können, daß freistehende Anßc11!Jlatlcrl1
l:ei hinrekhend tieier Lufttemperatur so stark abgckfiiJit werden,
du.R auf der It1l1enseite allS der Luft bewohntcr Räume sich Wasser
l,iederschIägt, Nach beiden Richtungen abcr wirksam sind die
i!h1ichel1 Verldeidul1gell freistehcnder \Vi'cttcrseiten durch Zink­
Platten Schiefer ]iS\\,. Die Ühcrklcfdl1lllrcn, die sich iiberdIes atrclJ
(1rllam ntal gestalten las eu, halten di.C atmosphärischen Nieder­
Schläge ab. schließen iiberdies zwischel1 sich uud dem Mauerwerk
eine Luftschicht eil!, welche die .Mauer vor Abl(iihlung hei niedriger
Tcn1fJera1ur wirksam schÜtzt.

Zu dCII atmosphiirischen Niederschliigen ist auch das Spritz­
Wasser zn rec1men, weJcl1es durch Regentropfen. die von Dach­
11lld Gesimskanten heralbifallen gegen die Mauer geworfen wird.
Je nach der höhe, :'H!S weIchc  die Tropfen falle1l, kann die Spritz­
höhe bis zu 1 111 gehen. Im a1Jgemeinen wird ein Zementsockel an
de1 Außenseite, der ,bis zum Bereich des Spritzwassers aufgefiiIJI"t
Wird, hiergegen hinreichenden Schl1tz gewährei].

Endlich ist noch zu beac1ltell, daß VorsprUnge und Abdeckullgell
der AI1IJel1mauern GeJegenheit zur Wasseraufnallme geben, iudeUl
sich auf ihnen Regen lIud lHlmenflich Schnee ansammelt. In allen
billen ist hier das Eindringen des \Vassers dnrch schlitzende
ÜberzUge sorgfältig Zl1 verhüten.

. Zu 3. Feuchtigkeit durch hygroskopische Eigenschaften der
vcnvaildten Baustoffe wird bei Neubauten wohl kaum vorkommen.
Man darf hierbei nicht allgemein ]äsIiche Salze ,mit zerflie.ßlichen
Salzen zusammenwerfen. Feuchtigkeit könnel! nur die letzteren
JIl-rvorrufen, da sie \Vasser,d'ampj aus der Luft,vedlüssigen und sich
in dem aUfgenommenen ,Vlasscr lösen. Lösliche Salze, welche
dies nicht tun, sind u1!schädlich. So hat z. B. die Soda, weiche aUS
Mauerwerk, zu ,nl  em Zement verwalldt \vurde, a,uskristalÜsiert
und eine!! weißen Uberzu  bildet, fUr die Feuchtigkeit keine Be­
dcutung, da sie kein Wasser anzieht.

Ganz anders aber ist es, wenn aus dem Boden \Vasser an das
Nlauerwerk herantritt, welches die Zersetzungsprodukte sttc:k­
stoffhaitiger organischer Substanzen enthält, wie sie aus tierische!!
und menschlichen Exkrementen entstehen_ Die Berübrung des
Mauerwerks mit humushaItiger Oartel1erde, die Nachbarschaft \"on
Abort. {Jnd Senkgruben, Viehställen mit undichtem Bodenbela"
Diing-ergruben usw. ist in dieser Beziehung ungemein gefährJich'.
IIr Beriihrung mit dem Kalk des Mörtels entstehen durch chemische
Umsetzung' Chlorkalzium und eilJ to1llskristaUisjerende-s Ammoniak­
salz. Das Chlorkalzinm ist eines der  erfJjeßiichsten Sahe, die \Vir
kennen. Wo es sich im 1\'1allerwerk gebfldet hat, ist ständige
f'.c!1chÜgkeit dic notwendige Folgc. D,lS auskristallisierende AI11­
rnouiaksaiz wirkr weitcrhin schiidlich, indem es unter Ranmver­
c:rÖRernng sich ausscheidet und deshalb das poröse Material des
Ziegelsteines allmiihIkh in ein loses Pnln:r verwandelt. Die Er.
sr..heinung wird, wie bekanllt. allgemein, wentJ allclJ uicht  eradezutreffend, Sa[petcrfraß genannt. '

Der Schutz eiues Heu ZU erriclltcndcll Manerwerks gegen dcn
Zul1itt zerfließJicher oder SOllstw-ie zerstörender Salze ist derselbcr
wie der gegen seitHch zJttretellid'e Feuchtigkeit. da ja die Salze mir
in wiisseriger Lösung an die Mauer heral1trclen können. Ein V01l
den genannten schädlichen Einf1iissen bereits angegriffenes bzw.
\"011 dein sogcn. Salpeteriraß durchzogenes Mauerwerk wieder gc
sHnd zu machen, ist tlluuögJicb. auch \Velin der weitere Zutritt der
sch;idHchel1 SUDS tanzen <lbgesc]mittel1 wird.

Zn 4. Das r'cltchtwerden von .Mauerwcrh. durch \Vasserzutfitt
im Innern der RÜume ist teihveise scholl lUtter Paukt 2. behandelt
\\'orden. r:s handelt sich hier vorwiegcnd 1!l1l W'asser, welches
"ws der Luft solcher Räume sich au den Mauem IliederschHigt.
Die MogJichkcit dazu ist ili alIeu W-ohn. lind Arbeitsräumen vor­
ha1Jden, Wel1!l die \Winde sich soweit abkÜhlen könrlen, daß dei"
T2.HPUllkt der Luft iiher.schrittel1 wird. Dies hängt sowohl von der
Stärke der Manerabkilhluug., als allc!! von dem Feuchtigkeitszu­
standc der InnenJnft ab. FÜr letztere ist wieder die Temperatur
der Luft uHlßgebend. 1 Kilogramm Luft, welches mit Wasserdampf
esiittigt ist, enthält bei einem Barometerstande VOn 760 nun
Ollectsilber bei den In der nachstehenden AufsteIJl1ug verzeichneten
Temperaturen fo!gendc \Vasserrneng:en:
r lIIncmtur in Co: - 30 - 20 -10 0 + 10 + 20 + 30
\Vasserg:ehaJt in g: 0,31 0.77 1.76 3,75 7,51 14,33 26,IR

Der Luft gesc:hlo3Seuer RÜume, in weJchen steh Mensclreu auf­
halten, werdeI! erhcbliche \Vassenneng,en zugeführt, Die Abgabe
"on Wasserdampf betrÜgt dmchschnittlich bei eincr er\vachsenen
Person 36 g, bei eitlem Kinue 15 g iu einer Stunde. Jede kÜnst­
liche Belel1chtull&, mit AnsnahH1e der elektrische!!, erzeugt eine
{{roße l\ileuge \Vasser, da jedes Gramm W'asscrstoff de:. die
Lampen speisenden Brennstoffes 9 g Wasser liefert. In KÜchen und
\VaschkiicheIJ, Überhaupt in R.äumen, in denen ?:rößere W!asser­
mengen dllrch Kochen verdampft werden, ist die \Vasserzuf1lhr w
.cr Luft natürIich eine entsprechend größere.

Das Ausscheiden flUssigen Wassers muß nun stets eintreten,
sobald die Luft unter ihreil Taupunkt abgekÜhlt wird, und es tritt
bel\:anntlich zunächst da ein, wo die Luft mjt festen Körpern iu
BerÜhrung ist. \\1asserniedefSchlag auf den \Vänden muß also in
RÜllmen, iu deMIl MeJ1schcn sich aufhalten, immer eintreten, wenn
these bei niedriger AtlßentelllPeratuf dauernd nicht geheizt werden.
feuchte \\'1ände in nngeheizten Schlafzinunern sind i1t sehr vielel1
Fällen au.f diesen Umstand zllfilckzlIfiihrell. Indessen auch in ge­
heizten Räumen treten \Vasserausscheidungeu auf, in derselben
\\teise und aus demselben Grunde, wie beim BescIrla):!;en von
FenstetscheibeIl. Naturgemäß Iwmlnt das Hur bei freistehenden
Al1ßenmallern vor, wenll diese entweder iufolge VOll Abkiihhmg
durch Wasserverdlll1stung an der !lassen Anßeuseite oder iniolge
tiefer Außentcmperahlr stark abgekÜhlt werden.



'wird. Sind ill einzelnen fällen Ölallstrichc nicht anwendbar, wie
in Baderäumen mit heHlen alkalischen Bädern, Wasch anstalten

so ist ein Zementverputz angezeigt Ul1d anf diesem ein Kalk­
ohne jedes organIsche Bindemittel. .

Zu 5- W sserzutritt zu .Mauerwerk infoIge von Konsiruktiolls­
fehlcrn im Oberbau ist !licht gerade selten, bedarf aber keiner
näheren Besprechl1ng_ Undlchtigkeiten in der DaclteiJideckung, in
Dachriunen, Abfalirohren, in Leitungsrobren jedcr Art usw_ führen
oft :tu sehr ausgedehnten Durcl11lässIlngen des Maucrwerks VOll der
ZutrittsteIie aus. Die Abhilfe kanu natÜrlich nur von einer Be­
::,eHigliUg des fehlers erwartet werden. E. \V.
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Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe in Hirscbberg i. SchI. und die Schlesische Heimstätte.
111 eInem Sprechsalanil(e! im "Boten" Nr. 79 vom 3. Aprfl häItllisseJ1 wie alle anderen Sbatsbiirger und' Stellcrzahler fhrcll

Jiirschberg gehen 11I1S nachslc]lCnde AusfÜhrungen 211: Daseinskampf fiihrcn muß.
Aber nichl wie hier in diesem Falle, durch staatliche Mitlcl

\luter dem Drucke der Verbälinisse leider 1919 g-egriindet und, wie
so recbt hervorgehoben, Steuer befreiung genießend, dem um sein
Dasein kämpfenden Baugewerbetreibenden tlmI freischaffenden
Architekten, sowie Überhaupt dem gesamten Hand\\-erk und \Virt­
schaftsleben die größte Konkurrenz bietend und sich obeIldrein
noch fÜr berufen haltend, den alten einge<;csseneIl Staatsbiirgern
Jll!d Steuerzahlern Vorschriften zt1 mache!! und bestimmen zu
wollen, wie und durclJ wen gebaut werden soll.

lIaben wir solche gernei1111iitzigc1J G. m. u. Ii. noch nötig. ge­
habt? In einer Zeit der bitterstc!! Not des gesamten Volkes und
::,(: gerade des gewerb1ichcn Mittelstandes schafft mau mit staat­
lichen Mitteln also mit dem Gelde der steuerzahler (und nicht
zuletzt .tragen' wir den grÖßtcn Teil dazu bei) Nebenbehördel1 im
Staate.

\Vir hahcn doch sbatliche tIochbauiimter. die doch l1estil11111t
die Bauberatung lJS\\-. l1nparteiiscil erledigen wÜrden, wie dies in
anderen Provinzcn .l{cschehen; da ja 11!l1fang-relche Pro}el.;:te H:tch
Jen ministericJlcn BestiuJJlIll!lgell so\Vieso dem staatlichen IIoch­
ballamte znr PrÜfung eingereicht werden mÜssen.

Was wÜrden wohl die Behörden, deren ?;csetzlklIc Einriclt­
tUII.!-;cn Bild At10rdllungen wir als ofd1H1I1gs]icbeltde Sbwtsbiir cr
<:ls unbedingt notwendig <1l1erkennell, sag.CIl, wenn einzelnc Ball­
ewerbetrcibende mit denlse!lJclI "RCChE sich eine solche <lmtHchc
Tätigkeit anmaRen \Viirdel1?

Und J1 Ul] , worin besteht denn die eigentliche Tiltigkeit def
GCl1Jeinnntzigell Schlesischcn lieitusUitre G. 111, b. Ii,?

Da Wifd IJellauptet: Die Tiitigkeir der Heil11stilttc hestt:ht
Jcdiglicl1 in der tecl1llischell uHd \\'irtscl1aHlicllell Beratul1P.. dcr
Siedler, Vcrmittlung vo)) Bal!Keldern uud in der BcschaifuI1g" V011
B:1u<;toffcu.

Nun frap:c mall .;;ich: liiilt 1\1;:111 dic. die  1Hf sia<1l1icJlclI Sdl'lIlctl
technisch gilt hcrull,I2;childet wurdell uud diL' ihre pr<lktische Durch­
bildung genosSCI1, dic im \Virtscltaftslchen J.!:L'radc: mit die Jianpl­
sache ist, <\([1 ciJllnal, nachdclll Siell eiue SchlesiscllC: lieirmtnttc
<llIf\!,'etall hat, nicht mehr fiir Whig., ci[] clnf:1c1Je::. Siedlungshau,;
sachgcllIiiR deli InlllpolizcilichclI BesHrmnungen C11 tSPI cchcllcl :\l!S­
zufiihrcll, unter Aufsicht der hereits bestehondcn bellÖrdlichcl1 t:iJl­
richtuugcn? Ist cI,1ZU :ll!T Kostcn der Steucrz:lhlef eil! sokher ße­
;1[l1lClWPP<lrat, der Üherall hC!11ll1cml.uud lähmcnd allf die freh

Jicims!iitk El1twicldlll11': dCI Balltdtip:I\C'il wirkt, Hiiti.l':"? Nelll lind ahell1l:1b
nein!

\VCl111 ditJs wirj..lich so sein sollte, dar\ wir die Filhig-llcilen
nicht hesitzcn, d:1UJ! soIIre man schlNtnip:st die vom Staate und
sOll1it von IlIlS Slener7.ahlcrn !\!1terha1tenell technischen AnstaUen
!nit uell1 gesamlen ADIJ8r:t1  ch1ienel1 und alles anderc dem St:hle­
sischel1 Heim Überlassen, U01ll1 d,1I111 wiln!ell wirklich soviel Mittd
gespart werdcn, daß der \VOhUllfl.RSnot dopf1elt llHd dreifach ge­
stctlerl werden kÖnnte.

Aber dem ist nicht so, lIud wir 1uÖchten die ScilJesiscllC'
I1ci1l1stiitte fragen, \VO UCntL ihre Bcamten die WeislicH herge­
nommCn hube!l, jetzt uber ßatl!l1el!schcn ihres.l!]eicltell,K1!ie die g.lelcltu
Ausbildung gcnosscu haben, ZlJ behaupten, .sie kÖnnt{;-)] fdJerltaup{
nicllts Vernüllfii.l;e  lmd \Virtselwftliches leisten?

Es ist dies eine direkte BeJeidigung g-CgCU die g,es<I!11{c frei­
schaffende ArchitektenschaH und BallgewerhcÜ.eibclldcli. aber
allch vor alle1J Dingen J!:egClJ unscre ges<llTIte1l Lehrkräfte au den
technischc!! lioc1I- und. Mittelscl1ll1en, wenn diese Erzieher so

Das Absetzen von fJüssigem Wasser auf der Innenseite der
Mauer kann man nicht oder nicht immer verhiiten; wohl kann
man aber verhindem, daß dleses \Vasser in das Mauerwerk ein­
dringt und dieses dauernd feucht macht, liicrzu Ist nUr ein
wasserundurchlässiger Anstrich, am besten also ein Ölfarben an­
strich erforderJich. Anstriche mit wasserlöslichen Bindemitteln
sind nicht nur unwirksam, sondem direkt schädlich, weil sie das
Wasser aufsaugen, alsdanll eInen Nährboden für Schimmelpilze
<.1bgeben und somit den übelstand noch vergroßern. Auch Tapeten
sind nicJtt angebracht, weil das Befestiguugmittcl dem Wasser
11Icht widerste1Jt und der Klebstoff durch PilzbiJdung bald zerstört

o

Hoch klingt das Lied vom br2ven Mann!
in einem Sprech.saalartikeJ im "Boten" Nr. 79 \'om 3. April

1925 schreibt die Schlesische lieimst<Itte:
Die Schlesische lieimstätte, Provinzielle \;Volmungsfiirsorge­

steHe. (jeseIlschaft m. :0'. [1-, ist kein privates Unternehme!!. Sie ist
ein vom Staate, der Provinz, den Kommunalverbänden und einer
Reihe von Sfcdlun.l{s.l{eschäften, also mit öffentlichem Kapital gc­
grÜlldetes Unternehmen. dCls aus Z,,-eckmäßigkeitsgriintdcn die
Form eincr O. m. b, I-I. !Jat, jedoch deI! öffentlichen Jntere. sel1 der
Wohnungsfiirsorge dient, ebetJso ".ie zahlreiche andere komw
l1!lll1ale Einrichtungen, die in Form eincr G- 111. b. Ii, oder Aktien­
gesellschaft gegründet " orden sind. Derartige \Vohlllll1gsfürsorge­
gesclJschaften sind bekamttlich auf Veranlassung des Staates in
3Jlen prenßischeu Provinzen ge::.chaffen worden. Die \\ ohl1ungs­
fiirsorgegese!Jschaften genießeIl deshalb auclt Stcuerhefreiung, Die
ZweigsteJle wird demnächst auch ihre GeschÜftsrÜume im Land­
rafsamt aufgeben Uind andenviÜts untcrgebracht werden, Irr
iibr'igcII ist die Annahme, die ScJ11esische Heimstätte mache dem
ßicugewerbe Konkurrenz, unzutreffend, die Tiitigkeit, die die
Hcfmstatie ausübt, besteht lediglich in der 1echuisclten und wirl­
schafiIiehen Beratung der Siedler, VeunittJung von Baugelderu
und tu der Beschaffung von Baustoffen. Die hierfiir VOll der lieim­
stiilte erhobenen GebÜhren sind erheblich geringer, als die '''0111
Staate al1erbnnte Oebiihlcnordl1ul1g vom}. Juli ]923 angiht.

Hierzu ist fOIRendes Zt\ erwiderJl:
Die SchlcsIsche lieimst8tte ist und bleiht ein privatcs Unter­

nehmen trotz der so ver]ockendeu Firma Provinzielle \V hnungs­
flirsorgegesellschaft J]1- b. n AUCh dadurch, daß zur Gl'1!ndung
offentHche Kapitalien gegeben worden sind, gewinnt die f'irma
J(Cil1en amtlicIJen Charakter, geschweige denn amtliche ßef1lg­
nisse, wie sie sicJ1 diese meint anmaßen zu können.

Leider sind in einer Zeit, wo das dcntsche Volk es satt hc.
kommcn !tatte mit den sogel1anntcl1 Kriegsgesellschaften, und der
Staat mit Recht diese schlcunigst abhallte, auf der anderen Seilc
wieder !leue erstanden und J10dl dazu mit öffcl1tlichen Mittel]].

Dazu werden dte Siehern der einze]IJen St.13tslJiitgcr ver­
waudt, !Il11 nellC Oesellschaften zu g-rirnden, die VOI1l gesamtcII
deutschen Volke als vo!1kommell nberfliissi  geh ](eJl werden, und
dies mii Recht!

W'as Iwt denn dic Gel11cilllliitzfge SdJlcsisdlC
hisher alls ci ellcr Knlft scholl Gutes gcJeistet?

Nicllts als UllzufrieJenheit hÖrt IT1,HJ tihcr<111 im I.;"nl1Zen
PI ellßel1rciehe.

Aber wir brauche11 ja garnichi so weit zu geheIl. AUch Ilicr
im liirsehbCirger Kreise hort 111<1111 nichts als Klagen une1 Unzu­
friedenheit gerade von seilen det' Siedlcr. ]111 ßrcslallcr Bezirk,
in Ostprenßcn l]SW. iiberal1 dasselbe Klagelied,

Erinnert .sei auch an dic SiedJerversat1!mlul1!!: Jall{ Bericht im
"Boien" Nr. 54 vom 5. MÜrz 1925. \va der OewerkschaftssckrcWr
lien Pf!!lg-Schreib()rh u dfe Tätij{keft der Oel11eil1!1iilzigen Heilll­
sWite o. llj. b. Ii.  ufs schärfste bekiimpfte.

Man könnte hier einwel1den, daß nUr die Konl(ulTcl1Z unhe­
linern ist. Diese Einwendung weiSCH wir Von Ur1S, da erstens gc­
rade die Siedler selbst K!age f/ihren Über die TÜligkcit der Oc­
meinnUtzigcll G. In, b. t1. Ulld zweitelJs VOll den BaugescbHflsiIl­
Itabetn jede gcs'1Ulde lind gute Konkurrenz <1Is j?;leichbeh; chtig{ all­
erkannt wird, \velln diese IlOtcr denseJbcu wirtschaftlichen Vei'

o
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tPinderwerHg ausgebildete ZögJinge iu die Welt gehen lassen, dic
dann erst VOll der Schlesischen fIdmsb:ltte gcweiuniitzigvervoIl­
I\omnct werden müssen.

Ist es etwa einc KuiJst. die VOll delI SteucrnzahJerll aufgebrachte
tÜwszinssteuer nur fiir  ich und seine eigenen Zwecke nutzb lr Z1l
machcu? Und ist es denn femel' eiue riiIlmIicbe Bchauphll1g: "Ja,
"Cllll wir nicht w:i:rcH, dann wiilde iiberhaupt nicht. geballt
werden!" Und wenn man obcndrein außer dem GrÜndungs­
kavitallloch die amtlich(;,:u I-{iillmc ciues Kreishauses zur I::rbfinung
eiues Baugeschäfts zur VcrfüRlllIR gestellt heI\.Ommt? \\I'e] hilft
il1 derseJben \\r"eise den anderen Gewerbetreibenden?

M<a11 gebe die lfallszinssfeucr dCJI freien Berufcll gaJlz fi ci
VOll jedem FonJJc!Juall1, lasse die freie .Etltwicldllng gefade iIn
Baugewerbe wieder zur GeH!!!!,\!.. kommen, lind man \Vjl d wie bei
jCdt:l- andercn AHfhebH1lg- der Zwangswirtschaft schon ill kurzer
Zeit dl: 1I Erfolg schcn.

\VJr Cri!lllCfl! Bill" ,w die Aufhe1J1lug der Lcbcllslllittelzwatl.l!..s­
\\irtschaft 1!SW.

]m Vermitteln \'011 Baugt:lderu .IUGer der li;ll1szinssteucr ]Int,
wic die-::; VOll viele!! Sield'lern bestiitigt \vird. df1s Schlesische Heim
oft zu Klap;cn Auhß

UIld nun dfe der Baustoffe:
Es kann ohIle weitel es bewiesen wl:flh'l1, daß das Schlesische

JiciUI 11) .vielerl FiHlcH lrot;t; seiner ;:llIgcblithell Gemeilll1fllzil'.keil
als Treuhanucr 1IIld trotz jeglicher Steucrfreiheit weit höhere Ver­
diemte  eforJert hat, als dies das mit so hohel! Steuern belastete
fieie Bangewerbe jemals fordern wÜrde. AnHerdem mÜsSelt ab\:r
Jie BallleHllIH;skosten fHr eine schall zn Tauselluen von Exelll­
p1;u'en daliegende Zeic1Jllll1lg !loch besonders gut bezalllt werdcn.

Iiier könnte IlWU ,bclmupten: .,Ja, leben Sie denll ohne Ver­
dienst?" Darauf die Antwort, daß wir BaugewerbetreibelIde schuH
bnge darau gcwöltttt sJnd, daß die BauhelTc1\, \ViI.' dies bei Be­
hÖrck1! bereits uurc!JWl'g der Fan ist, sich d{c Materialien selbst
Hcfern lind wir z. B. hei Privaten hierbei ul1eigenniitzig dem Be­
treffenden sogar vcrulitteInd helfen, ohne einen Pfel1lJig dafiir it\
nehmen, also unS nur 111lSI;;re wirklicllen LeishlJl&eJl bezahlen
l<issell.

lierr ArchilcJÜ May, der Direktor dcr Heimstätte 111 Brcslan,
sPticht in einem Aufsatz wörtlich wie fold; "Eil! Unlcrnehmcc­
tum, daß SeltlC Hauplaufg-abc im Verdiencn sah, drÜckte die
QllalWi t der bÜrgerlichcn Baukullst inuner mehr herab uud schuf
JClleS 1I!I!;litchse!ige Gebilde der Untefneltmer"-iste, dic in zahllosen
V<'lriallten UJlsere hannollischell Dorf- lInd Stftdtubilder auf lan, c
Zeit hinaus zerstörte".

Recht so, lierr Direldor May! Sie branchen uicht weit zu
gellcll. !!1n Ihfc vom Se]lJesiscl1en fIeim geschaffenen Ullternehmer­
Idsten zu scllaucn. Man sehe sich die VOIII Schlesischen fIeim ge.
schaffclleu fIÜuscr auf sUldtiscliem Geliinde in liirschberg-fIartau
\lud Iiirschberg-Sc11\varzbach an. Dieses cwige Einerlei und zu­
smnmengewiirfelie Gebilde bictet eincn direid verletzenden An­
blick Illld steHt wahre Unternehmerkisten da!", die außerdem lIoch
den einen Vorfei1 haben, daß sie nie fertig werden und eine nicht
zu lange Lebensdauer llaben dÜrftelI.

Daher Sparbauweise. "Nach mir die Sintflut!"
Der lierr Woblfahrtsminister warnt ja selbst schon vor diesen

Itcmeimliltzigen Sparbatlweisen, da scholl des öfterell anf diese Art
erbaute HÜnser durch die geringstell [rschiitterllllgcH cllI,Q;"cstÜrzt
seien. Oics besagt ja allch die Vorschrift eIer I-Jeimstlitlc, !licht
an verkehrsreichen Straßen zu bauen.

111 Schwar:; bach brailc11t man nur die dortselbst (lngrenzeJJdeJl
H£iuschen, die im frCh Jl Wettbewerb VOll BlJ.llgewerbetrcibeuden
ausgefÜhrt sind, zu schaue!! und man wird und muß ehrlich zu
geben, daß diese Häuschen ohne Stallallbauten nach der Straße
zu eitleil anheimelnden Anblick bieten.

AllCh wird behanptet: Die Schlesische Heimstätte mache dem
BallgeWerbe keinerlei Konkurrent.

Nein, nicht nur dem Baugewerbe, sondern dem gesamten pri­
\'(lten Gewerbe und Wirtschaftsleben.

Auch hier ein Fa]]; Die neue Kreiswicsenbaumeistcrstel1e
cmpfiehlt sich zur überllahme der Bauleitungen bci Bal1ans
fiihrungen alIer ins 1Vtelioratiol1s , Wasser- Imd Ticfbanfach
s..:IIiagendcJ1 A rhcitc!! us\\'.

Die lierren Direktor May, Assessor Baltnunuten, haben doch
bei der am 25. November 1924 irn Kreish<t.use lllder dem Vorsitz
des Herrn Landrats s.t<lttgcfundcneu Sit l!tl.l!: ZllJ.;cgeben. daß die

Tätigkeit der SchJesischcn Heimstätte !lllt. ihrer Beratungsstelle
weit iiber ihre Beftlgnissc llInausgegalJgetr ist und die betreffenden
Leiter ::.ich amtliche Eingriffe erlaubt haben, zudcllen sie nicht
bercchti&t waren.

Auch der Herr Landrat gab zu, daB die Beschwerden ZUlU
großen Teil zu l{:echt bestalIden n!1ld' versprach Abhilfe.

Als am 29. April i1l1 I:Creishause die erste Besprechung statt­
f qld, ".ozu allch die Bau£.ewerbetreibenden einge1aden waren,
ulId schon dama]s verschiedelle Fragen auftaucllten, da hob der
Herr Landrat wortlich hervor. "daß durch die TÜtigkeit der Schle­
siscl:lCl1 Heimstätte. dem selbständigen liandwerk keillcrJei Schaden
crv,racltscn darf und wird".

Diese Worte und Versprec]Jlll1geil decken sich £luch mit dCII
AusrIlhrtmg:eu UU$ res jetzigen licrm Reichskanzlers Dr. Lutiler, tIer ill
:seiner Programmrede fo]gendes- ausfÜhrte: "Auf iunerwirtschait­
lidle)Jl Gebiet wolle!! wir dQZU helfen, daß aUe  chafiel1detJ Kräfte
des deutschen VoJkes zur höchsten Leistuugsfiihigkeit entfaltet
wcrden, durch das Zuammenwirkcll aller \verktätigen Schichten.
ullt(;r dene!! wegen Ihrer voJkswirlsehaft1ichen und sozialen Be­
deutlIllg- der liandwerker- und Bancrnstand alls dem großen Kreise
der selbständigen Gewerbetreibenden besonders gelmnnt se!, muH
die- niedergebrochene deutschc Vo!kswirbchatt von nellern <t11f­
gebaut \verdeu.

Der frÜhere lierr Reichskanzler. !luser jetziger Reichsanßeu­
JlTinister Dr. Stresemantl sagte anHißlich einer Feier folgendes:

Wir stchen im Kampfe um die Neuorientienmg eIer \VeItge­
sl.:hichtc. Das Beste, \yas der Staat bes-aß, nämlich den Mittel­
stand, habetl wir durch dCIl Krieg ver1oren. Das Uureclrt, das
diesen VolksschichtcH tlt?:efiigt wurde, muß wieder gutgemacht
\\"erde1l. Das größte Unglück für llilsererr Staat wäre die <tm erika­
nische Vertrustung der Industrie und der WIrtschaft.

Vom Herrn Reichsta sabgeordlleten (frÜheren Lamltagsabge­
oldnet(11) fabrikdirekLor Schmidt, der reiche Erfahnolgen auf
volkswirtschaftlichem Gebiet besitzt, wurde im Lalidtage ein An­
trag wegen Reparationslieferungen eingebracht, aus. dem nur fol­
p'cnder \V ortlaut hier kurz angefÜhrt werden soll.

"Die Regierung darf nicht me!1r, wie das iriiher der Fal1 war,
nur die großen Konzerne beriieksichHgen, denn im Handwerk lind
der kleinen Industrie mhen die Hanpts.tiitzcll eines ge:Sllt1den
i\'Wtelstandes, dessen Weiterexistenz erfahrungsgemtiß fÜr .tede
Volkswirtschaft und jedes Staatswesen von giillstjgster llJ!d
segensreichster WIrkung ist, SO daß es' bei kOI!lInenden Auftrags­
erteilulH.:en nicht so wie frÜher benachteiligt werden darf."

Der Artikel 164 der Reichsverfassllng besagt: .,Der selb­
stiindige MitteJsta.nd i1l Landwirtschaft, Gewerbe UI\d liandel ist
111 Gesetzgebung ttnd Ve1\vaItUllg zn fördern lind gegen Über­
lastung und Allfsaugung 7.U schÜtzen."

Die Stcuerbefreiui1g dieser Gesellschaften ist das grÖßte Un­
r(;cht eines Staates seinen anderen Mithlirgent gegenÜber. Man
ecdenl(e doch, daß die Steuern, die diesen OeseJ1schaften erlassen
\ycrden, da sie mCInen gcmeinniitzig zu sein, auf die Schultern der
anderen StaatsbÜrger und Steuerzahler urngele.zt werdet! müssen:
denn aufgebracht solier; diese dann fehlenden Betrage doch
werden. Vlellt! nun jedes Unternehmen auf Gnmd seiner ver­
meintlichen GemeinnützLzkeit Steuerfreiheit genießen wiirde, wo
wolIte da der Staat bleiben.

Sind da!S nicht alles ErWiä"g:lIngeu aus eiuer nnhcdingteIl Not­
\\endig:kcit herausgeboren? Und nUll soUen wir erleben, daß wir
im direkten üegenteil behaude1t werden! Das können und dÜrfcn
wir uns nicht mehr bieten lassen und miissel1 UnS. a\! die öffent­
lichkeit wenden, damit endlich nach schönen \Vorten die Taten
folgen.

Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe des Kreises
lIirschberg E. V.

o ====== IJ

Verschiedenes.
Gerneinniitzige liersteHung VOll Baustoifen. Wie der prcllJH:;dl<::

l\'1inister fiir Volkswohlfahrt in einem ErJalJ mitteilt, hat sich Jas
Reich damit eltlverstauden erkJärt, daß allch fefllerhin die, lier­
stelhmg von Baustoffen und Bauteilen fÜr dCH gemeilwiitzjgen
Kleinwolmuu:gsbau allS Mitte]n deI- prodtddlveJI Erwerbslosen­
fÜrsorge als große Notstanllsarbeit geiördert wird, sofern dfe
Vorschriften des Reichsarbeitsrninisterscrfijlit sind Eine Förcie­
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[(mg kOHlrnt nur in :Frage, \velln duc gellleinniltzigc SicdIuJI'£s­
oder BauuntenrcllItlung, dessen Trä)::'CI" auch eine Gemeinde sein
1':::11111, Baustoffe in eigenen Betrieben fiif die eigeJle!) WOhl\tl!U S­
b8UtCll herstelJen HiRt. I'erncr sollen diese Arbeiten möglichst
in die für das Baugewcrbe stillere l<1hreszeir vcrIe t \H:rden, u\1d
GaUl) JJauptsäch1fch erwerbslosen Baullandwerkcm lind BUllhiJfs­
arbeitern BescMftigung bieteIl. Die Fördcf!m,Q;" soU in der Regel
il] der Form VOlJ DarlehclI erfolgen, dic auf J.änKstens fünf Jahre
Zli  eWä]lren uud für ein Jahr zinsfrei zu gebell sind.

Verbands J Vereins- usw. Angelegenheiten.
Tagung des Bundesausschusses Deutscher Architekten. Der

AlissclIIlß des Bundes Dcntscher Architekten trat dieser Tage in
Berlill zu seiner dicsiiihrigen Sitzllng zIlsarnmen, all der Kimst!el
:>I,S uem ganzcn Reir.:he teilnahmen. Der Jiauptgegenstand dei
Reratullgen war die Erziehm]g des ba{lkiJnstlerischen Nach­
\\ lTchses. die Scll011 mehrfach dell Bundestag bescJläftigt hat, 11. a.
im letzten Jahre in Marburg mit eilJeIli R.eferat des Präsidenten
der Akademie der KitHste. Oeheimrat Prof. Dr. Oer­
Inan (MÜnchen). Auch i!l diesem Jahre soll eIer
BlIlIdestaJ,.; daz1I Stellung nehmcII. ferner wurde 'die
Flaze der Architekienkal!1!I1crn "eiter zu verfolgcl1, mit
Ziele. daß der Bund sich als Öffentlich-rechtliche t:inrk:htulH  kon­
stituiert oder ein Architektenh.a1llmergesetz schaUen hiJft. Ver­
bandeJt "urde c!1d!ich ilber eine VertretU!lg der deutschen
AI cJtitchtenschaft im AllSIQude. Nach Amerika ist zurzeit eine
KommissiulI des Bundes unter Fiilirltug seines Pr:ii'sidenten Corne­
Iiu.'i Gm litt (Dresdcn) unterwegs. Aher auch in EllglalJd, in
Holland. ill dcc Schweiz \dU mal! solche Beziehungen ankhiipfen
llllU die ZHl11 stamm\ erwalldten Österreich immer enger klliipfen.
Dal.lI soH auch der diesj:ihrige BlIndestag dienen. der, Iwc!ldem
H<lInbllrg IIl1d DiisseldOlf die Architekten gleichfalls eingeladen
118tten. nUIJ \111 Sommer in Mii!ICllc1l stattfinden wird.

Wettbewerbe.
Eriurt. Zn dem in Nr. 16 velöficnflichtcn Wettbc,,"crn fÜr cine

Lutherkird!e in E[ ftlrt sei 110ch mitgeteilt, daß die \Vctt­
hewerbsIlIIterJagCn durch fieffll Breithaupt, b furt, Magde­
blJr!{cr Straße 24, gegen einsendung- von 4,- Mark zu erhaltcn lind
die Wettbewerbsarbeiten bis zum ao. September d. Js. cbendahin
eilJzureichen sind.

Ooslar a. ,H. Die Vereiuigl1J1S?; ChCllI. Oosli1I'er Jägcr (Ji[ger-BtL
lu. Re . Jg,-BtL 10. 23 WIU die ilbrigelI jn Goslar ilui­
l':l:ste!!ten sel1! cibl IlIlter den in Prel1f1en lIud
'Br, lt l11sch\\'eig allsHssigen freien KlilIstlerll sowie sOJlstkeJ! ehcI1l.
Ä.nge!Jörfgell des BMai1!oIls einen \Vcttbe\\"I:rb alls ZUr Edal1.'Wlll.:"
\"011 IdeeI1skizzeIl zu einem ehrcnmal für die im Weltkrieg gefalleIlcll
Kameradcll. File die besten LÖsung-en wend'eu allS CSCtzt: eil!
l'I"ster Prcis WH 700 Mark eitl zweiter Preis VOl1 500 Mark, eil!
dlittcr Preis V01l 250 Mark, zwei AnkiilIfe zu je 200 Mk. = 400 Mk.
nie EntwtlfTsskizzcn sill(1 bis ZUTI1 15. Jllni 1925 a/J Iierru FOlst.
mefster Goltsched in Goslar a. H., Köppelsblcck 5, eiIlz:uscndel1, VOn
dem <luch die L'llterla ell g-cg-cu Einscl1dlll1g- VOll 2,- Mark zu !Je.
ziellea si'nd.

Lauenburg Porno Zur f:rlangnng- \.011 Enh\'hrfcu fiir ei[l<':!!
LYZClll!11l0I1Dall schreibt die Sta\ut eillcn Ideenwettbcwcrh Ilnter den
%l1l"leit ill POIHmern, Bral\dcnblln , lind DaI1z[g woh­
Ilcndctl deutscheIl Arthitekten aus. 1. PI ei:; 101)0 Mk..
2. Plc[S 700 Mk. 3. Preis 300 Mk. Weitcre Ent\\'lirfc kÖnnen mit
Jl' 201  Mk. ,nI'{ekatlft werdcn. Ulller!ag-cn 5 Mk. vom StadthalI;lll1!
Lauel1bllrg- Porn., ::!Il welches auel!' die .f'nt,,-Ürfc bi:; L Jl1111 1925
1\1, 12 el11Zmekhcll simL (Siehe 2.UC1I inserat in NI'. 17 IInSerel:

Wettbewerbs. Ergebnis.
SchneidemiilJiI, Ald Grund des VD I der Hal1dwerkshall1.lller '%11

SdmeideJ11iIiII ,l1ls eschrichenell Wettbewerbs filr die GCWIIlJltIUg'
, YOII ElltwÜricIl Z!lHl Neubau eines DlenstgcbÜl1des waren 23 Ent­

wiide cing-egangeu. Bei der PritfllHI;. der EntwÜrfc karn das Prcis­
I ;e1ttel.kollegium zu der OI1CI'ZOUg"l1JI , daß die ein crcicht{Ju .cl1t­
wiide nicht ,e}fe Vertciitulg eines 1., 2. und 3. Preises rechtfertigcJl,
claß vidmeh!' drei gleiche Preise llnd ZWar zu je 800 Mai.k Zllr Ver­
teilUlIg ge]ange1! aJl_iJlJten. Demnach wur-den ZIIerkanllt delI mit nach­
btzeichnctem .Kennwort Cil]!'.eRQfI!!;Cnen t:lIhviirfcn: ,.Oval". Ver­
fasser:. Reg.-BauJI1 jster <l. D. .Heinicke, Reg,-BalllJleister Witt,
i]mtIich in Schneiäemiihl; "Nur so", Verfasser: ArchJtekt Th.

Patzwa!ul Dt.-Krol1\.:; "Organismus". Verfasser: Architekt Ed. Bast,
Schncidemi!JII. Ferner wurde der Allhauf Id'er nachbczeic!rIletel1 Ent­
wÜlfe anheilTJ.2.estclIt: "Ostwachf', Verfasser: Architekt Max Popp,
Schneidemlihl; .,Zelltra]", Verfasser: ReJ!.".-Baumeistet- a. D. Richard
Thiern, Rostock 1. MckJ.; "Hammcr", Vedasser: Architekt Dipl.
llig. \\f. Koch. Lauenhurg i. POTI!. (Siehe auch Inserat in Nr. 17
unserer Fachschrift.)

Meisterprüfung.
BresIau. Die Meistel priifulIg im Maurergewerlbe bcstallrll.':l1 vor

dur hiesigen Hand\-nrkskamI11cr der Bauuntel nehmer Erieh Kom
,ws Breslau und der Bautecl1l1rker Georg Simoll aus Qoldsc-hll11edelI
bei BresJau. - Bei den in Ne 14 veröffentlichten Mcistcfpnifuugcn
1t1t1ß es statt Bautechniker Rohc1 t Rohr. BaufÜhrer fierbert Rohr,
W,lldelJbtlrg. heißen.

Personalnachrichten.
Prof. .i\1üller-Brcslau f. In BerUn verstarb der Professor an der

Technischen fIocl1scJ11IIe Charlottenburg, Dr. MÜller-BresJau. De
Verstorib:el1e, der auch Mitglied' dcr Akademie der Wissenschaft'.!l
\\'ar. galt als einer der hervorragendsten Briiekenkonstrukteure .J r
\Vek .Miiller war loS51 in I:3reslau a1s Sohn des Ka:llfr-,anns
Heinrich Miiller geboren. 1883 kam er an dic TechnischE' Hoch­
schule in Hannover I1Ild \ on da 1oS88 nach Char10ttenburv

August Enden t. Der hervorragende Berliner Are! ,tekt August
LudeI!. der scit 1918 Direktor der BresJauel' Kunstaka,dcmie war. ist
im 55. LcuelJsiahre gestOlhen. Er schnf 11. J. den Bau VOIr \Vol­
7.QgC!lS Buntem The,atel' in der Köpenicker Stt.aße. hat auch im
F\'stsaal in dei Roscllthaler Straße und in eiller Anzah! BcrJi1lcr
\VOlu1l1iiuser die Innenansstattung bis ins Eiuze1ne dllrc/]gefüllrt UII0
IHelIe F'oI"JnPfüuleme zweckmÜBfg-  cIöst Er trat auch mit eier
f.eder fiir setne Ideell ein. Seine kleine Schrift ,.Dfe Schönheit der
Chonstad!" fand vieJ Beachtung,

Breslau. IDie \\1',1111 de  M,Ig,istratsoberh;I!!r ds Dr.-Iug.
Trauer tU Bl cslall zum Stadtb,llIfat dCI Sta,dt Brcslal1 ist von
Ref!,ierllllJ;Spriisitlellten bestätigt worden.c=c

fragekasten.
frage Nr, 48. Strom wird beim Schncidcll eines Fl)st­

BIeters l\I1l!l!ho!z in Cll! sla! ke Brettcr auf chJern Vollgatterverltrallcht? S. in O.
frage Nr. 49. Lu eincm etwa 35-40 lalll c aIte!!. YoJIkolll!1ICll

IrockeIlcIl EinfallJiJicnlr:ms wurde vor drci Jahrcll in der im KclJcI
Ikgcndell KÜche cin Orl1:d.eofen ,wfg,csteIlt. der seitdcm dancr!ld in
Oebrauch ist. UJI.I!:t:T:!hl' eiH Jahr sJ)Üter zehten sich Zllcr t iHI
I.:Idgeschoß am KÜchenscllorJlstein fcucbtc SteHen, ZersetwlIgen des
M_Örtc1s !lud Putzes 1IIld Salpeter,ulsbliihllng-clI, LrscheilJlJllgel1. die
ich als NL.wetir,aß ansprecheH möchte. Mit der Zeit grifieH sie, <lnj
tliescn Schornstein beschriinkt. so\\"o!l] fll die oberen Stod\ werke,
IlllCIt deli! KclIer. cschoß IIHd auf cJ'ie :UI diesen Schornstein her,l1I­
fÜhrende!! Mauunl tiber.
1. Ist es cl1enlisch lI1ö/i.lich. daB dic VerbrCIIlllIng . ase def Grude

diese Erscl1ei11l111.\";cn hervorgerufen Iwbcn? Ist es der $oge­
11aJInte Mauerfraß?
\Vi<: lJcseiti;.':t man bestens !lud billigst diesen übeJst.UMJ'?

3. Wic verhinuert man ulltcr BGi1behaltuw:; der Gra'def0[ICrml  ein
Crl\cutes Auftreten dieser Erschcilluu ? tf. S. itl H.

1. Alltwort auf fra e Nr..t4. W'ir cl11PfeJJ!en 0incll Al1 tr!c!! dL;-s
WellbJeches mit Ullserem $eit 25 Ja/m;!! bcw:ihrtell Rost.3clmtz­
,i!lstrich "Preolit". A. Pl'ee, O. ,ul. b. li.. Dresden,

2. Antwort auf frage Nr 44. Die kiiustlfchcll DÜngemittel
lDltcr [tJ1fhlß VOll f"cm:hti.l!:keit 1111hedj'l1gt schädi'gend fluf d'as
biech ein, so daß in1 Lmfe der Zeit dasselbe der ZerstÖnII1R ,IlIS­
gesetzt ist. Ich \\'linie Ihnel1 den Vorschlag machen, die Decke
d.es SchuPPcl1s mit eIer Fas.l!ro ipsdiele, eitlem sehr dÜIIl)WaIIdigcIl.
leichten Ballkörper zu verkleiden. Noch vorteilhafter diirftc es
sein. das alte Zinkl>leclldach ZII entfcrncn. das Material Zll VCf­
kallfell uud die Eindcckt!l1  mit Asbcst-WelIschieferplatten, elie m
helIgr,lllcf farbe in Größen VOll 1200 x 1080 bzw. 2400 x 1080 lmn
und ill einer SUirke VOll 5,5 mm geliefert wer,den. oder mit CrllellJ
andere!I leicilt,en Bedachulle:snmterfal vorzunehmen.

Inf{. Pro b s t, Mii!1chen.
Al1hvort auf frage Nr. 47. Die Al1sbHihl!Il en an der WettG1

seite werden -durch den Anstrich mit unserer Isoliermussc Rcfor­
lfi 1tor 1II besciti.l{t. \:Vir, liefern Ihncn Hncl! eine wctterfeste fa ­
sadcIlfal1bic in 1J]<1tfen farbil;clI Töncn. Ein Abwasche!! -der W';)11c]­
f1Üc-hen ader Erncuerm1!{ des Putzes ist bei AII\\'endl!lI  dieser f1a­
brikate nicht notwendig.

Ambi-ZweiRsleIle. ßruslau, Am Rathalls 26 m.i!lg-).
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Wettbewerb {(ir ein Handelsbaus am Bahnhofsvorplatz in Fral1k-.
furt a, Oder. mit 'Abbildungen. ..::-' fetlchtes Mauerwerk.   Der
Arbeitgeberverband fUr das- Baugewerbe in tlirschberg i. SchI.'
und die Schlesische Heimstätte. - Verschiedenes, - frage kasten.
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